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B-VII,2 Sámuel Szontágh  

(1736-1822)  

Superintendent A.B. des Theißdistrikts 1808-1822 

Geb. 26.02.1736 in Preschau, gest. 7.07. 1822 in Preschau 

Sz. wurde am 26. Februar 1736 in Preschau als Kind einer angesehenen adligen 
zipserdeutschen Familie geboren, deren Angehörige in ganz Oberungarn und andernorts 
lebten. Sein gleichnamiger Vater war Arzt, seine Mutter die gleichfalls adlige Rosina 
Hallogantz. 

Er besuchte das Kollegium in Preschau und lernte zudem in Sajógömör (Gemer/SK) und 
Osgyán (Ožďany/ SK) Ungarisch. Ab 1755 studierte er vier Jahre lang Theologie und 
Philosophie am Lyzeum in Preßburg unter dem Rektor János Tomka-Szászky. 1860 erhielt er 
einen amtlichen Pass für Auslandsstudien und schrieb sich an der Akademie Altdorf und der 
Universität Jena als Hörer der Theologie ein. Die Absicht zu einem weiteren Semester in 
Göttingen musste er aufgeben und nach Ungarn zurückkehren. Hier wurde er 1862 Hauslehrer 
in der Familie von Baron János Podmaniczky und betreute, nach Angaben des Genealogen 
Iván Nagy über 14 Jahre hin, dessen Söhne József und László, die er auch an Schulen in 
Ungarn und im Ausland begleitete. Am 15. August 1775 wurde Sz. nach dem Tod von Nándor 
Ochs, dem ersten Pfarrer von Kaschau im Juni 1775 zu einer Probepredigt in die Stadt 
eingeladen. Er erhielt daraufhin die Stelle des zweiten Pfarrers. Anschließend verbrachte er 
ein weiteres Auslandsjahr an der Universität Göttingen. Am 16. Dezember 1776 wurde er in 
Preschau von Gergely Fábry, dem Superintendenten des Theiß-Distrikts, ordiniert. 

Als Sz. sein Amt in Kaschau antrat, gab es dort eine dreisprachige ev. Gemeinde mit vier 
Pfarrern, die nach der Sprache ihrer Pfarrkinder deutscher, ungarischer bzw. slawischer (d.h. 
slowakischer) Pfarrer genannt wurden. Der erste und zugleich deutsche Pfarrer – damals 
Christian (Keresztély) Artner – trug den Titel des Seniors. Auf ihn folgte im Rang der 
ungarische Pfarrer, an dritter Stelle der zweite deutsche Pfarrer, und an vierter der slawische 
Pfarrer. Artner zog 1783 fort, und Sz. wurde nun erster Pfarrer bzw. Senior der Gemeinde. 

1789-1791 hatte Sz. das Amt des Dekans der sechs freien königlichen Städte inne. Ab dem 10. 
Mai 1791 vertrat er den kränkelnden Superintendenten des Theißdistrikts János Ruffini (im 
Amt 1779–1791) auf der Pester Synode. Als dieser 1792 starb, hätten einzelne Teilnehmer der 
Distriktsversammlungen in Preschau Sz. gern sofort zu dessen Nachfolger gewählt. Doch 
aufgrund des Abkommens von Dobschau musste nun ein slowakischer Pfarrer in das Amt 
gewählt werden, so dass Sámuel Nikolay (B-VII,1) der folgende Superintendent wurde. Sz. 
führte diesen in sein Amt ein.  

Eine der letzten Amtshandlungen Sz.´ als Kaschauer Pfarrer war die Weihe des Grundstücke 
für den Bau einer neuen ev. Kirche in der Mühlgasse/ Malom u. Sz. gab auch Geld für den 
Bau des neuen Gotteshauses. 1806 trat Sz. nach 30 Jahren Dienst in der Gemeinde angesichts 
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seines fortgeschrittenen Alters von seinem Pfarramt zurück und zog in seine Heimatstadt 
Preschau.  

Als Superintendent Sámuel Nikolay (B-VII,1) 1807 starb, lud der Inspektor des Theißdistrikts 
Gergely Berzeviczy zur Wahl eines Nachfolgers. Aufgrund des Abkommens von Dobschau 
stand nun die Wahl eines slowakischen Pfarrers an. Viele Teilnehmer der 
Distriktsversammlung am 22. Mai 1822 hätten Sz., der für das Amt geeignet war, gerne sofort 
per Akklamation zum neuen Superintendenten des Theißdistrikts bestimmt, die Zipser 
verlangten jedoch eine formale Stimmabgabe. Ferner beantragte das Dekanat Sáros-Zemplén 
auf dieser Versammlung, Preschau zum ständigen Sitze des Distrikts zu machen. Dies wurde 
jedoch nicht abgenommen.  

Als Mann des öffentlichen Lebens genoss Sz. allgemeine Anerkennung. 1809. wählten ihn die 
Komitate Sáros und Torna zu ihrem Tafelrichter. Die Universität Göttingen verlieh ihm die 
Ehrendoktorwürde. Während seiner Amtszeit als Superintendent weihte er sechs neue Kirchen 
ein und ordinierte 67 Pfarrer. Am 18. Aug. 1816 weihte er die neue evangelische Kirche in 
Kaschau, deren Bau 1804 begonnen worden war.  

An der Distriktsversammlung in Großsteffelsdorf am 18. Juni 1816 konnte Sz. nicht mehr 
teilnehmen, weil er nicht imstande war, die Reise dorthin anzutreten. Er starb am 7. Juli 1822 
im Alter von 86 Jahren in Preschau. Dort wurde er in der Familiengruft begraben. Am 12. 
September 1822 hielt Andreas (András) Mayer, der Rektor des Preschauer Kollegiums, die 
Totenpredigt für Sz., die auch im Druck erschien.  

Sz. hinterließ sein gesamtes Vermögen der Kirche. Während seiner Amtszeit wurden die 
Kasse des Theißdistrikts sowie der Unterstützungsfonds für die Grundschullehrer und ihre 
Witwen eingerichtet. Er gründete auch Stiftungen und machte großzügige Schenkungen. Das 
Szontagh-Stipendium in Höhe von 60 Ft. war für ungarische Studenten bestimmt, die an 
deutschen Universitäten Theologie studieren wollten. Für die Gemeinde von Fancsal kaufte er 
eine Orgel. 1816 schenkte er der Schule in Rosenau 200 Ft., der in Sajógömör 200 Ft. und der 
in Osgyán 100 Ft. Weitere 13.000 Ft. legte er in Stiftungen an, allein beim Distrikt in Höhe 
von 3000 Ft.  

Werke: Von Sz. liegen keine gedruckten Werke vor. Handschriftlich erhalten ist seine Schrift 
„Occasionalis, chronosticha et Epigrammata”. 

Quellen und Literatur: EOL, ordinációs könyvek, Tiszakerület 1741-1836, (1776)11, 69  
https://library.hungaricana.hu/hu/view/Tiszai_1741_1836/?pg=121&layout=s); Mayer, 
András: Justa Suprema Viro dum vixit maxime Reverendo ac Spectabili Domino Samueli 
Szontagh Superintendenti meritissimo. Ort, Jahr?; „Sermones occasione electionis et 
inaugurationis Reverendissimi Dni Samuelis Szontagh Districtus Tibiscani A. Evangelicorum 
Superintendentis”, Eperiesini 180;  Nagy, Iván: Magyarország családai czimerekkel és 
nemzékrendi táblákkal. I.-13. Pest 1857-1868 
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(https://mek.oszk.hu/09300/09379/pdf/index.html); Hörk, 64-68; Hörk, József: A Sáros-
Zempléni esperesség története. Kassa 1885, 164-166 
(https://library.hungaricana.hu/hu/view/EvangelikusGyulekezettortenetek_064/?pg=0&layout
=s); EES (Evanjelická encyklopédia Slovenská). Bratislava 2001, 342. 
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